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"Meine Frau wur ja eigentlich die
erste, die nich auf mein Schv'ulsein
aufmerksam machte . Allerdings höt-
te sie es sichwohl kaum trtiummlas-
sen, dass es dann so gekommen ist:
Ich lemte einen feinfiihligen Manrt
kennen - u.nd damit mich selber. Die
gelebte Sexualität war plötzlich sehr
scltön, ich liihlte mich frei, ich hat-
te endliclt Bodenkontakt." S.

Abstracts
Subject is the married ho-
mosexual or the <childo-
phile> gay or bisexual fa-
ther. Confessions, impress-
ions, life-infos and book-
reviews.
HomosexuelslBisexuels ma-
ri6s, dösir d'un enfant, röle
papa, tdmoignages, impres-
si on s, i nfo rm ati on, criti qu es
des livres.
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Ich sass auf einern Barhocker, tisch oder vielleicht auch nei- sie dies gefälligst zu akzeptie- | sich schon ein Widerspruch: Män-
nebenderninteressantenMann, disch-unterstelltwurde?Nein, reu haben. Nein. sonicht! Klei- lner werden s.exuell aut Fr€uen
den ieh eben erst kennengelerni für rnich als Sr,,hwulen ist diese ne Kinder interessieren sich I 

getrimmtr.rnd wollen am Ende
hattc rrnd lnrrschte *ei.r"iV..r.- F,rr.rn einfech eine andere rrärnlich nicht rlafiir- was ihrc I doch nur 5ohne haben"'
+^- fl r^L L^L^ r-^: L:-r--- tfl ---- ntr-l:^Ll-^:. :- --,,1-^-- r ^L^- Iten." Ich habe drei Kinder !0, sag- MOglichkeit in meinenr Leben. I
te er. Ich nahm dies zur Kennt- Es gibt nicht nul die .Sub" 

I

nis uudwir sptachen ganz nor'- und vielleicht zuhause ab und I
mal weiter. Später erinnern an für kurze Ze\t einen Freund I
wir.unsnichtdaran, iiberdie- oder Lover, neino das schrvule nen, so wie sie eben sind. l*;.runq... Sonst würden nicht
se Ausserung irgendwie über- Leben ist weit vielfältiger und Punktl Für sie ist Schwulsein I riesiqe- Repressionen und Pro-se Ausserung irgendwie über- Leben ist weit vielfältiger und Punktl Für sie ist Schwulsein I ri.tiq.- Repressionen und Pro-
raschtgewesenzusein. darin hat auch eine Familie kein "Problem". Es ist einfach lpagindamäschinen.in Gang ge-
Vor zweiJahren, als sich mei- Platz. -Eine .Familie rnit Kin- eine 'l'atsache, mit der sie lietlt, um diese allein seligma-
ne letzte Beziehnng löste, zog dern, eigene und/oder fremde, gross werclen. Für mich be- | ' I n- Laa'- -ne letzte l'ezrenütg l()ste, ,tog del'n, elgene und/()der lremde, gross werflen. lur mrcn be- |
ich Bilanz. Mir fehlte noch et- das spielt überhaupt keine deutet das Zusammensein mit I

was, was ich gerne leben woll- Rolle. einem Freund nrit Kindern eh- |
te, Kinder. Nun gut, dachte Die Kilcler sollen nun nicht eretwasanderes. I
:^L ,,i-ll-i-|.+ i'. -ä^L.+-- T - l----- ,.1--^ D--..i ,,-l r^L --1"-lr- ,1,,-,.L li- Tai-,I-- Iich, vielleicht irn nächsten Le- von uns lernen, dass Papi und lch erhalte durch die Kinder | ,^_ ..^_ )^_ u^L__-

h.l! , i sein Freund *"i,*ol sinä, uncl Forrs. sh. s. 3 spa*e, , I g:ßJ:ilif,i"iiläi'"nfr?n"1",
DeKarr*f f ('ll gescnener aber Forts' sh' s' 3 spalte

- | ein Schwuler oder eine Lesbe andie meisten Yeränderungen' Zusommenbruch del uHeterosexuolilöt"? | i;;--i;pfr"ir""ö t"i.iiiöt...l. Iwenn man dre gegeDenen Lrnr- | Dass abei wir Hömosexuellen
stände akzeptiert hat, wie sie TOleHOSeZWiSCtenMqnnUndFIOU. Mönnef Und dlei Viefiel det befiOg- | zur Fortpflanzunq verdammt
eben sixd und einfach loslässt. FruSl Slotl LUSI. DüSleI, dieSeS Bild.
So lebe ich heute, ein Jahr Gezeichnel hol es Emel Bome-
später, temporär in einer Fa- mOnn (80), Allmeislel del deulsch-
milie, bestehend aus zwei Vä- spl0chigenSexuolforscher.
tern u
Ich h
kleine
beruh
Chen anZUZiehen füf den SOa_ gtällrtl]sul.luUul lltiltiluJliÄuulltill E€- Ulsullullltlllu. I rrvrr YFvrquer. Lr !'errl
ziersang irn winter. -ilir,i." FiqCigurlg". -Heuleseien die Ellem ihlen Kindern I 

+"^a 'iil;^ 'J'* tr'i'h r'{^^or[6s1
ziergang i^ winter' -tt *l:: liiftYüil, 

werden die Beziehungen fiemd, hqben koum noch zeir. väJj I t*
au[. den. spielplatz ", =-,';- zwischendenGeschlechle]nimmet bilder seien stofl voler oder Muiler Iund vieles aldere mel

' r. , ,. , ot;.]ll- schlechfer, ondererseils werden die Personen,mil denendie Kindernie I uo,ser aller Lreblmgsbesc.hartl- sexuellenfulinderheilenimmerzohl- in Konlokl kommen würden: M0- I 4Stgung ist es- zusamrnerr Ri]{e.r'- reicherundmöchtiger". donno, FolohfowcettoOörtinnricfi: lsich ..se-lbst Belugens:..<ts gibt
bücher anztsehen" Geschich- 656ti;üä äibnr minr fnisern zwi- iöpliärs. "'- 

| nur die Mehrheit ünd die ist nor-
ten zu erzählen und zu erfin- schen Mqnn und Ftou? biä-sexuetten Kgnflikle zwischen I mal und ich bin wie die Mehr-
den. I)a ist Betrieb! Besonders tmmermehrwürden dorumlruslriert Monn und Frou, so Bomemonn, hq- | l"il.,
bei 'I'isclr, wenn ich ttarauf be- 'i;;L;g;ä;;;hwulen 

und Lesben ben nichts mh dem vielzitiänä | 
Jeder einzelle,M;nsch ist schon

stehe, dass tlas Gernüse geges- wen&in.- 
- 

SexismUsiurun,sonOernSielöuü; lmal eine.Minderheit,,ghpe die
- D-D-- rvrvrsyrvrr I tr . r. I | ., . t, a I

sen wird, das ich gekocht ha- In einem Slernlnlerview sogte Bot- schlichl "dos Ende des helerosesen wird, das ich gekocht ha- In einem Slernlnlerview sogte Bot- schlichl "dos Ende des helerose
be. Spielen wir jetzt "heile Fa- nemonn sogol: "1992 soglen zwei xuellen Zeilollels" ein.
rnilie", wie urre auc.h echon spöt- Dfitlel detvon uns befroglen Helelo- (nach Marc Waldzr, Blick, 11.3.1995)
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Zu den entwürdigendsten
Tricks greifen schwule Vä-
ter und Flhemänner oft, um
die unmögliche Situation,
in die sie rnit ihrer Ehe ge-
ralen sindn auszuhalten. 0r-
te wie Klappe und Park, wo
schnellet und anonymer
Sex mtiglich ist, sind belieb-
te Treffpunkte für solche
verdecktlehende Schwule.
Oft wird aut'h noch ein
Hund angescbafft. um ei-
nen Vorwand zum Ausgehen
zu haben, Der vorliegende
Belicht eines schwulen Ehe-
manns untl Vater ist nicht
erfunden, er will zum Mut
zur Ehrlichkeit aufrufen
und kann keinesfalls exen-
plarischen Charakter ha-
ben.
Itlein, einen Hund hab' ich
rnil nicht angesc'hafft. Und
die Parks kerrne ich erst seit
meinern Coming-out. Ich
bin (noch) verheiratet und
Vater von Kindern. Natür-
lich war ieh scbon immer
schwul. wenn ich rüekblik-
kend nachdenke. Da war-en
zwisehendureh schou im-
nrer rnann-männliche Fan-
tasien. Zu homosexuellen
Handlungen ist es jedoch
nie gekommen, abgesehen
von einem Pettingerlebnis
in einem Jugendgruppenla-
ger. Das hat mich aber
nicht gross beunruhigt,
schliesslich gibt es ja homo-
erotische Phasen in der Ent-
wicklung jedes Vlannes.
frlein, auch dass ich mir in
jungen .[ahren zweiund-
zwanzigrnal (22x!) den Film
"Tod in Venedig" im Kintr
ansclrauen ging, hat mich
nicht auf die Sprünge ge-
bracht, schliesslich sind
das ästhetisehe Kunstgeniis-
se, wie griec,hische Statuen
und dergleichen. Ja, icrh

glaube, ich habe meine
Frau geliebt, mag sie aueh
heute noch. Aber letztend-
lich ist rlies kein gutes Zu-
sammensein, wenrl Sexua-
litat nicht gelebt werden
kann. fiir beide nicht.

'::::::::':.:'''':.:.:..::::.:-:.:.:'':::::::':jj

Und ish hab' nir kcincn
Hund angcschqfft...

Warum ieh so spät geziin-
det habe? Nun, letztendlich
lässt sich clas nicht beant-
worten. Vielleicht waren es

meine doch recht starken
religiösen Gefühle, die sich
leider bei falschverstande-
ner Kirche und ihrem
schwulenfeindlichen Den-
ken festfingen. Yielleicht
war es aucrh das gute El-
ternhaus, das ich hatte; iclr
jedenfalls genoss die bür-
gerlichen Familienstruktu-
ren - allerdings wiesen sie
natürlicherweise keine
sehwulen Identifikationsfi-
gruen auf. Es war eben ein-
fach kein Thema. Selbst als
in nächstcr Nähe innerhalb
der Familie ein illann sein
Coming-out hatte, war es

kein Gesprächsstoff. Viel-
leicht war auch instinktiv
eine grosse "Angst" meiner-
seits dabei, eben -"so" zrr
sein.
tlnd die Verdrängungsme-
chanismen haben gut ge-

spielt.
Ic,h 6"6" geheiratet. meine
l-r'arr geliebt, ieh habe Kin-
der gezeugt und liebe diese
nach wie vor. Ich habe das
Zusammensein mit meiner
Frau nicht als ekelerregend
empfunden. Da war eher
das Gefühl "na, das ist halt
so" rrnd wunderte miclr
höehstens darüber, wclch
eine fledeutrng andere Kol-
legen dem beirnassen. - Kin-
der wollte ich irnmer, rtnd
es sincl alles Wunschkinder.
Ich war weit weg von
schwulem Denken u. Filh-
len, da war nur ein gros-
ses. nicht fassbares Unbe-
hagen. Auch in meinen
'fräumen traten die homo-
sexuellen Wünsche u. Fan-
tasien, wenn iiberharrpt,
nllr in stark verkleideter
Form auf. Die Bhe lief im-

mer schlechter, wieviel da-
von auf rnein Schwulsein
zurückging, lässt sich auch
heute kaum feststellen.
Meine Frlu lvar ja eigent-
lich die erste. die rnieh auf
mein Schl-ulsein aufmerk-
sam rnachte. Allerdings hät-
te sie es sich wohl kaum
träumen lassen. dass es

dann so gekommen ist: Ich
lernte einen feinfühligen
Mann kennen - und damit
mich selber. Die gelebte Se-
xualität war plötzlich sehr
schön, ich ftihlte mich frei,
hatte endlich Bodenkon-
takt. Klar war für mich,
dass ich mich nun von mei-
ner Familie trennen musste.
Meine Frau begriff (und be-
greilt auch heute noch) Ho-
mosexualität als abnormes,
therapierbares Verhalten:
.{ber warum soll ich etwas
therapieren, von dem ich
füüle. dass es mich zu einem
ganz(ere)n Menschen maeht?
Meine "grosse" Liebesbezie-
hung (ob sie wohl nur des-
halb gross ist, weil sie ein
rrnglückliches Ende nalrm?)
zu diesem Mann ging gleich-
zeitig mit meilem Coming-
out in Brüehe: Er bekam
wohl kalte Fiisse rrnd das tat
w'eh. Ich machte ihm (und
mache ihm auch heute) kei-
ne Vorwiirfe. ich "liebe'r ihn
arrf ganz andere Art nach
wie vor. W.ir haben "kei-
nen" Kontakt mehr, und
das finde ich schade, wir
hätten doeh wenigstcns
Freunde bleiben künnen -
nun, vielleicht ist auch clie

Zeit d.azt noch nicht da.
lch wolltc Ruhe, ich hab ei-
nen wrrnderbaren l'rerrnd
getroffen - und wir haben es

gut miteinander. Meine Kin-
der liebenihn u. seineArt,
er liebt meine Kinder und
widmet ihnen oft Zeit und

Kraft. Sie lernen nun mich
als schwulen Vater kennen
und, soweit ich es berrrtei-
len kann, stört sie das nicht
im geringsten. Natür.lich
bleiben Wunden, Schmerz-
en. Ich vermisse die Klei-
nen oft. Ich weiss aber, dass
ich rnit meiner Konsequenz
ein Stück Glaubwiirdigkeit
mir rurd meiner Umwelt ge-

genüber gefunden habe:
Was wäre das fiir ein Va-
ter, Mann und Mensch, der
mit einer Lebensltige mas-
kiert auf andere zugeht?
Ich habe auclr gleieh reinen
Tisch gemacht, meine Kol-
legen und Kolleginneu am
Arbeitsplatz sind infor-
miert, auch die Vorgesetz-
ten wissen von meinem
Sehwulsein. Aber dies ist ja
nur ein Etikett" ich bin ja
noch vieles andere aueh u.
definiere mich nach wie vor
nicht nur über rneine Se-

xualität. Mit meinem Co-
ming-out bin ich eigentlich
gut gefahren, natürlich gibt
es Leute. die sich ihr Maul
darüber zerrissen haben.
Aber wirklicrh negative Re-
aktionen habe ich nicht er-
lebt, schon eher das Gegen-
teil. Ich wünsche alleu den
Mut, zu sich selber zu ste-
hen. leh bin nun schon ein
älteres Semester, sicher
nicht das, was in der Szene
als wünschenswert gilt.
Dennoch bereue ich nichts.
es ist gut, wie es gekommen
ist. - Ich bin neugierig auf
die Zukunft und freue mich
auf den vor mir liegenden
Wegr Verm mein Freund für
sich die gleiche Strecke vor
sich hat. gehen wir aueh das
nächste Stück gemeinsam.
Ich wü'nschte mir, es daure
noch recht lange, dr ".S"

l{ach Bell und Weinberg ist die biologische

Grundlage für exklusiv Homosexuelle stärker

wirksam als für Bisexuelle, weil Lernerhh-

rungen bei letrtereq nicht aber bei den

auschliesslich Homosexuellen eine Rolle

spielten. Deren sexuelle Orientierung erge-

be sich aus einer tiefsitlenden Pridisoosi-

tion, die während l(indheit oder Adolesrenr

manifest werde.
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Murwt liebt Murutt
Dc-s But:h mit dem obge-
nann,ten Titel ist im, 'Verlag
Neues Leben." ersch.ienen. u.
beinhahet Berbhte schnu-
l.er Ehemänner und liirer.

Das gi-bt es doch nicht: Vie
kann man denn als Schwuler
heiraten? tlnd erst noch Kin-
der auf die Welt stellen? -
Diese Reaktion des Unver-
ständrisses ist bei Schr-ulen
und Helcros weit verbreite[.
Die Zaltl der solclrermassen
betroffenen Ehen belaufen
sich nach vorsichtigen
Schätzungen allein in den
Niederlanden auf 100 000;
wieviele sind es in der
Schweiz, h.ier im Dreikin-
dereck?
Der Autor des im Mai 1994
erschienenen Buches "Mann
lieht Mann" , Thomas Höl-
scher, kann eine solche Le-
bensbiografie auch nicht
verstehen. Immerhin geht er
der Sache nach und gibt in
deutschen und niederlänfi-
schen Zeitschriften Annon-
cen auf, um schvule Ehe-
männer zu finden: Spontan
melden sich zwei Dutzend
betroffene Männer, irr Lauf
der Zeit ninrmt die Zahl z.t,
denn fast jeder der befrag-
ten Gesprächspartner kann-
te nämlich eine ganze Reihe
schwuler Ehemänner, "bei
denen das aber niemals
rauskomrnen darf'. - Die
Begegmrngen rnit verheira-
teten Schwrrlen hat ihn sein
ursprüngliches I rteil revi-
dieren lassen: Selbstverständ-
lich gibt es so etwas. Nur
wird dieses "so etwas" bei
Schwulen uld Hetis karrm
zlrr: Kenntnis genommen,
wenn überhaupt, erhält es

den Touclr des Exotischen.
S-er jetzl aber erwarl.et" in
diesem Buch Patentrezepte
zum Ausstieg aus einer Ehe
zu finden, der muss ent-
täuscfrt w"r'den: Zwanzig
Gesprächspartner kornmen
zu Vort, darunter ein Paar

und eine Frau. Repräsen-
tativ für die Situation ver-
heirateter Schwrrler konnen
und wollen die vorgelegten
Texte nicht sein. Aber das
Darstellen der Probleme
schwuler Ehemänner und
Väter kann Betroffenen Mut
machen: "Coming outrr er-
hält hier nochmals eine neue
Dirnension. Die perverse Hal-
tung der Cesellschaft und die
nach wie vor verheerende,
ja geradezu faschistoide Hal-
tulg von Kirchen, das nahe-
zu totale Fehlen von positi-
ven schwulen Vorbildern
spielen wohl eine wichtige
Rolle.
Lust z. Reinschauen, Quer-
lesen rrnd Nachdenken?
Schon die Titel der einzel-
nen Berichte machen neu-
gierig. "Und heute ßt meine
Frau mein bester Freund" -
nicht inrmer kann das so

ausgehen. "Aher uegen der
I(ind,er wür&: ich nochmals
hciraten." - Kinder sind eine
Bereicherung und eine Oeff-
nlrng zur Welt und kein
Schosshund-Ersatz.'Wir
wollten zusammenbleihen
u,nd unsere Ehe retten" - ob
dies als Modell taugt, wage
ich nicht zu behaupten, auf
jeden Fall kann ich mir
einen aufrechten und lie-
benden lllenschen nur mit
gelebter Ehrlichkeit und ge-
lebter Sexualität vorstellen.
"lch hab mich schon gegen
j ed.e.n Verdacht aerteiÄigen
miissen" - ... und dfe "Ent-
s c ht il.clig u ng B i s e n utlit öt " ist
eben oftmals nur eine Aus-
rede. '?n der schutulen Ehc
bin ich eh.er der hiiuslit:hc
Typ' - die sexuelle Passivi--
tät in der Ehe hätte zu den-
ken geben müssen. "lch sage

allcrdings: Schu.ster bleib
bei deinen Leisten!" - Vor-
täuschulg falscher Tatsa-
chen, ob "bewusst" oder
nicht, bringt Frau und Kin-
dern viel Schnerz.
Die Ehe zwischen Mann und

Frau als l,ebenslüge, weil
Mann eben Mann liebt, wird
zementiert von gese-llschaft-
lichen Konventionen, Vor-
urteilen, Erziehung durch
drs Elternhaus, bürgerli-
chem Rollenverhalten - auf
die Dauer knnn eine solche
Ehe in der Regel niclrt be-
friedigen, alle beteiligten
Familienrnitglieder werden
darunter leiden. Den Weg
des "Coming out'r kann kei-
ner dem schwulen Mann ab-
nehmen. Das Vissen, dass

aber noch viele andere den-
selben gehen mussten (oder
durften?!). kann echten Le-
bensmrrt auslösen; die Er-
fahrung, dass schwules Le-
ben auch eine Möglichkeit
ist, Glück und Erftillung zu
finden. kann vielleicht für
Männer in einer solch hoff-
nungslosen Ehe ein Stück
Licht und Wegweiser sein. In
diesem Sinne ist das Buch
"Mann liebt Mann" empfeh-
lenswerte Lektüre. Edsord.

(Die dritfiöufigsle Fonlosievorstel-

lung von mönnlkhen Homosexuel-

len ht die der heterosexuellen Kon-

loklnohme, die vierthöufigste Fon-

losievorstellung von mönnlichen He_

terosexuellen isl die der homosexu-

ellen Aktivitöt, die {ünfrhöufigste Fon-

losievonlellung heterosexueller

Frouen isl die der homosexuellen Ak-

tivilö|. Einige Personen vermögen so-

wohl von Mönnern ols ouch von tlou-
en oltohierl zu werden, empfinden

sich iedoch ols Heterosexuelle oder

ousschli$slich Homosexuelle und

ogieren enhprechend.

Andere können beidgeschlechtliche

Neigungen hoben, sich homosexuell

ebenso wie heterosexuell betötigen

und sich oh bisexuell verslehen.

Nahas, Rebecca; Turley M.: Liebe
im Dreieck - Soziale Verhaltensmu-
ster in paftnerschaftlichen Bezie-
hungm zwischm homosexuellm
Männem u. heterosexuellen Frau-
en. Heyne 1983 (veryriffen)

Bücherllste zum Thema bel
ARCADOS

{Schl uss von Seite 1 )

Ieh bin "der
Mann in Papis Bett"

oft Geborgenheit und Liebe,
die in der Szene meist fehlen.
Ich darf neinerseits lernen,
wie ich rnit clen Gefiihlen und
Reaktiolen der Kilder u. mei-
nes Freundes urnzugehen ha-
h", ohne beim kleinslen
Sturm im Vasserglas gleich
Reissaus zu nehmen.
Jeden Tag wird dieses neue
Familiengebilde aber auch im-
mer wieder neu in Frage ge-

stellt. Es gibt Reibungsflä-
chen, solche zwischen uns,
den Partnern, den Kindern,
das Verhältnis zur Mutter
usw. Doch gehören diese Aus-
eilandersetzungen zum Le-
ben. wie Berufs- oder andere
Beziehungsproblerrre auch.
Ich sage ja zu dieser "Fami-
lien-Kombinationrr, also trage
ich auch eilen Teil dieses ge-

meirsamen Lebens verant-
wortlich mit.
Äls Schwuler einen Freund
mit Kindern zu haben ist si-
cher nicht jedermanns Sache
und das ist auch ganz richtig
so. Denn nur so bleibt unsere
Gay-Welt eben das, was sie
auch sein soll, ein aufgestell-
ter Haufen von Leuten. die mit
neuen, unkonventionellen
Ideen, die sogenannte Nor-
malwelt nicht aus den Algeln
heben, s<.,ndern bunter gestal-
ten sollenoderwollen. -busi-

hetero macht
auch nicht froh!*

Minderheitenl Etwas, das Bor-
nemann eigentlich wissen müss-
te. Aber anscheinend hat auch
er die Q,uellen der Sexualfor-
schung und der Psychoanalyse
nicht mehr präsent.
Als Teil einer Minderheit, weiss
Hans OMO seit seinem coming
out, dass die sogen. (schwei-
gende) Mehrheit an ein Phan-
tom glaubt und es sogar anbe-
tetl ("vermehret euch...!"), sich
aber oft an abweichenden Sün-
den vergnügt...
Der <Zusammenbruch> beweist,
dass in der Heterosexualität
mono gespielt wird - den
schwarz-weissen Fernseher na-
ben wir übrigens auch schon
lange aufgegeben...

P.Thommen

(vollsländig: "lesbßch schwul und
Iebensfroh! - hetero trutchl auch nicht
froh! )
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Bisexuelle
Dietmar bezeichnel sich selbst als
schwul. Auf seiner nächtlichen Pirsch
leistet er sich gerne atr und zu mal eine
bes<rndere Delikatesse: einen hete-
rosexuellen Mann. Das reizt ihn. Und
wo ist diese Spezies in efieglem h-
stand häufiger anzutreffen als ein ei-
nem (heterosexuellen) Pomokino? Al-
so lenkt er seinen Schritt ab un zu in
cin Sexyland, wo ihm neulich folgen-
dt:s passiert ist: Ein Pärchen nähert
sich säinern Sitz rurd nahm neben ihm
Platz. Del Mann lud ihn zu einem
Dreier ein - Dietmar hat sich nicht
lange bitten lassen und ordentlich mit-
gemischt.: "Seit Jahren habe ich zum
ersten Mal wieder ein weibliches Ge-
schlechtsteil angefasst! " frohlockt er.
Sexualwissenschaftler würden ieta
sagen, der Mann ist gar nicht einäeu-
tig schwul, der ist bisexuell, wahr-
scheinlich zwische.n 3 und 6 auf der
Kinsey-Skala. Bisexualität gibt es in
sehr unterschiedlichen AusJnägrur-
gen. Vorgelebte Muster, in die man
schlüpfen könnte, sind nicht vorhan-
den. Da lassen sich Familienväter ab
und zu mal auf der Klappe einen bla-
sen. Lesbische Frauen gehen mit Män-
nem ins Bett, weil sie Kinder haben
m<ichten, oder es sind Singles, die
sich nicht binden iurd ihre sexuellen
Triebe mit Männern und Frauen be-
friedigen. Seit sechs Jahren besteht in
Prenzlauer Berg ein Gesprächskreis
für hiscxuelle Märmer rmd Frauen. Je-
weils Donnerstagabend treffen sich
lnteressierte im Info-Laden. "Einer-
seits geht es um Meinrmgsaustausch,
andererseits darum, Parlner zu fin-
den", erklärt Gruppenl. Peter Rausch.
Bisexuelle Partner zu treffen sel
schliesslich zieurlich schwierig. Des-
halb kam Rausch auf die Idee. den
kleinen Keller des Sormtags-Clubs
einmal im Msrat als Darkroom für
Bisexuelle zu öffrren. Angeheizt von
einem Erotiktanz der Contessa, korm-
ten sich Ende letzten Jahres die Gäste
erstmals die schmale Stiege hinab-
schl?ingeln, um sich im Schummer-
licht den e.rolischen Freudan hinzu-
geben...
Frank aus Strausberg kommt zum er-
sten Mal zum Gesprächslaeis in die
Kopenhagener Strasse. Die Adresse
hat er von der Videotafe.l des SFB.
Der Vater von drei Kindem mikhte
seine Familie nicht verlassen rmd
trotzdem seine homoerotischen Phan-
tasien ausleben. Einmal hat er bisher
mit seinem Schwager in tnurkenem
Zustand gewichst. Seine homosexuel-
len Tricbe befriedigt er ansonsten in
Berliner Pornokinos. Jetzt sucht er das
Gespräch. Seine Frau weiss, wo er sich
an diesem Abend befindet. Nach aa-
fänglichen Streitereien habe sie
schliesslich seine Bisexua lität ak-
zeptiert. erzäh.lt er. Peter Rausch ernp-
frehlt, die Frau beim nächsten Mal
mitzubringen.
Bisexuelle fühlen sich inkeiner Sze-
ne richtig zu Hause. Heterosexuelle
kiinnen dieses Pendeln zwischen den
Partnem nicht nachvollziehen. Les-
ben sehen in bisexuellen Frauen Ver-
räterinnen und Schwule glauben oft-
mals. dass das bisexuelle Verhalten
mlr vorgeläuscht sei, weil einer nicht
wagt. offcdr schwul zu leben. Oftmals
trauel sich Bisexuelle aus Ansst vor
einer HlV-Infetrion auch nichtl senr-
ell aktiv zu werden. Um Abhilfe zu
schaffen, gründeten die Bisexuellen
1992rhren eigenen Verein: Das Bise-
xuelle Netzwerk (BINE). Einmal im
Monat bietet der Verein einen Stamm-
tisch zum geselligen Beisammensein
an, einmal in der Woche gibt es eine
geleitete Selbsthilfegruppe. "Zu uns
kommen Leute aus dem Mittleren Be-

Schade, dass sie eine Frau ist...
- eine Buch-Rezension

Das im Bastei Lübbe - Verlae
erschienenc Buch mit obigem
Titel versucht eine Lücke im
,Schwrrlen-Alltag etw as zrr
schliessen: Ilomosexuelle Blte-
männer urrd Väter sowie deren
Algehörige berichten.
Und vorerst gleich zurn 'fitel:
Einer Bioerafie entnornmen ist
dieser irn Zu".-menhaog zwar
durchaus liebevoll gemeint.
beinhaltet aber als Schlaczeile
verwendel. eiue für mieh unnö-
tige Brüskierurg urrd llissach-
t ung der I'rau: Haben wir
Scltvule das nötig?
"Wir sinrl die Mehrheit" - un-
zählige verheiratete Männer
sind schwul. Wie gehen sie mit
sich r nd ihrer Umn-elt um? Ein
Mann lebt in einer Ehe und
wird sich 'plötzlich' bewusst,
dass es nrlr Männer sind. zu
derren er sich letztlich hinsezo-
rren fühlt. Eirr anderer. dei sich
seine Homosexualtität rnit dem
netten Vort "homoerotische
Neigungen" erklärt und darnit
sein Comins out rvährerrd Jah-
ren verhiniiert. heiratet und
schafft clanrit unsäeliches Leitl
für sich und seiree Familie.
In diesem Bucb - bei lnc.qlos
erhältlich - kornmen acht
schwule Ehernänrrer, zrvei Ehe-
frauerr, eine Mutter. ein \rater,
ein Sohn und eine Tochrer zu
Wort: Sieerzählen aus persöu-
licher Sich die Art und Weise
der Probleure einer solchen Si-
trration, Lösungsansätze wer-
den aufgezeigt, schmerzlich ist
ein Neubeginn für alle. Die Bio-
grafi.en kö..en schliesslich so
nur als Beispiele stehen, ob sie
deshalb auch noch exempla-
rise h sild, rnii('hte ich von mei-
nern Erl'alrrungshintergpud her
bezweifeln.
Ich bin selber schwuler Noch-
Ehemann und Vater.
In rielen dieger "Lebensbeich-
tenr' finde ich nrich gar nicht,
habe Mühe, mich auf die Velt
einzeher Berichte einzulassen.
,{n andern Stellen fühle ich
rnich abgeholt, bin betroffen
rrnd berührt. Die Absicht, mit
einer solcher Publikation von
ca. 200 Seiten Selbsthille zt;he-
fern, ist nicht neu: Das Buch
"Schwule Väter" - ebenfalls bei
A-nc,uos im Büchergestell zu fin-
den - hat da schon hervorra-
gerrde Arbeit geleistet. Ueber
die einzelnen Lebensberichte
gibt es nichts zu sagen; da ist
persönliche Wahrheit, die so
stehen gelasserr sein soll und
kann.
Etwas Mühe habe ich rnit dem
Vor- urd Nachwort: Ein Schei-

sucht d.4, Allgemeingiiltig-
keiten aus denBiografien abzu-
leiten resp, zu srrhöpfen. Den
schwulen Vater oder Ehernann
gibt es rilcht, vielfältig sind
Wege und Lebensschritte. Si-
r:her, beobachtete Tendeuzen
könrrten einer allgemeinen
Wahrheit wenn nicht nahe, so
doch näher komrnen, auch
werrrr sie beim erlebbaren Ge-
geni-iber als Einzelerfahrung
uicht zutreffeu mögen: Prägt
das vergangene Farfienleben
solche Schwrrle? Sind weniger
Egoismus urd mehr Riieksieht-
nahrne gegerriiber einenr Part-
ner zuem'arten? Haben schwu-
le Ehemänner turd Väter dafür
mehr Schwienekeiten. die neue
Fleüeit und Freiheit in den
Griff zu bek,rmmen? Neu einge-
gengeüe Beziehrurgen sird lok-
kerer. .lie !lännerlieben müs-
sen sieh täglich neu bcweisen,
sich neu vergewissernl eine ln-
stitution Ehe kann da nicht
llalt geben (wobei ich mich fra-
ge, was für eine Qrralität ein sol-
cher Halt darstellt, wenn nur
Versicherungsdenken dahin-
tersteckt).
Eines bleibt sicher: Viel Leidwäre
vermeidbar. rvenn Schuilsein
irr ,ler Gesellschaft den Stellen-
wert einer rrormalen, alternati-
ven I'orm von Gesthlechtlich-
keit einnS|lrne. TVet. alle Men-
scheu begreifen rurd aLzeprie-
ren würrleu. dass Zrrneigurrg,
Liebe und Sexualität nicht ge-
schlechtsgeb '.den ist, kö1nte
ctie Fülle von Schmerz, Wut,
Hass. Trauer undEnttäuschur.c
kleiner sein. l)er gro*r" Tr.,r
einer Liebe. die nicht besitzt,
die vertraut, eirrer Liebe, die
hegleitet und hält. der grosse
Traurn des "Mit tlir rnöcht ich
alt werden". dieser Traum muss
täglich und bis zurn Lebensen-
de erarbeitet werderr" er ist für
heterosexuelle trn,l schrvule
Paare da. Und vielleicht zeiet
sogar dieser Traum der fal-
schen üeg: Sich selber zrr sein
und die 

"ig"tr" 
Mitte zu finden

urrd zu leben, vielleicht liegt
dort mehr ErfüLllung undWahr-
heit...
Sehwrrl trnd verheiratet sein -
für michiedenfalls nurnoch in
0ffenbeit. Diese wüLnsche ich
rnir, aber muss l>eim Abfassen
dieses Artikels schmerzlich er-
fahrert, dass dies schwicrig um-
setzbar ist: Meine Familie teilt
mit Inir die Ehrlichkeit - ihnen
zu-liebe aber schreibe ich hier
unter einem Kürzel; sie sollen
clurchdie Gesellschaft und t]m-
welt nicht noch rnehr leiden
rntissen. le

Frouen von Freunden
Kurl Tucholsky (l 925)

Frouen von Freunden zerslören die
Fleundschofi.
Schüchlern ersl besefzen sio einen
Teil des Fteundes.
nisten sich in ihm ein,
wqren,
beobochlen,
und nehmen scheinbor leil om
Freundesbund.
Dies Släclt des Freundes hol uns
nie gehön -
wil meftlen nichls.
Aber bqld önden sich dos:
Sie nehmen einen Housflügel noch
dem ondern,
dringen liefer ein,
hoben bold den gonzen Freund,

Del isl velöndeil; es isl, ols schö-
me er sich seinel Fleundschofl.
So, wie er sich ftüher der Liebe vor
uns geschöml hol,
schöml er sich jelzl del Fleund-
schqfl vor ihr,
Er gehöil uns nichl mehl.
Sie slehl zwischen uns - sie hol ihn
weggezogen.

Er i$ nichl m€hr unser Freund:
er isl ihr Monn.
Eine leise Verlelzlichkeil bleibl üb-
fig,
Trourig blicken wir ihm noch.

Die im Betl behöll immer techl.

"Mlr lsl die sexuelle Bezlehung ei-
nes Monnes zu einem Monn schlechl
vor$ellbor - ober nlemols wogle lch,
dleses meln Senlimenl zur Grund-
loge elner Sittenlehre zu mochen...
Dle Schödlichkelt der Homosexuoli-
ld{ lsl nlchl nochgewlesen, sle wlrd
von den Minisleriolrdlen nur behoup-
tel, Eln Slrofgeselzbuch lsl kelne Sll-
tenflbel, und dle sltlllchen Grundouf-
lossungen der kothollschen Klrche,

dle, bel lhren unbeslrellboron Ver-

dlenslen um die Gesellschott, dle
Houofschuld on dieser Gesefzes-

mocherel lrö$, sind dlskullerbor und
nlchl dle Bosls oller Dlnge. Dos l$
Tenol, den wir uns verbltten."

KunTucholsky (Kreis 5'66, l6-17)

Bisexuelle
FartsvSpalteI>

reich der Kinsey-Skala", berichtet der
Therapeut Jürgen Hühne und erläu-
tert: "Das koblem ist, dass das gesell-
schaftliche Beziehungsmuster mono-
gam ist. damit kommen viele Bise-
xuelle in Konflikt, wenn sie gleich-
zeitig Sex mit M?innem rmd Frauen
haben." Bisenrelle Männer berichten
davon. dass sie bei Frauen eher die
dominante Rolle amehmen wtd sich
bei Männem hingeben können. Am
Sex mit Frauen geniessen sie die er-
lebte Verschmelzung, am Sex mit
Männem das zielgerichtete Absprit-
zen.BINE will die Bisexuellen in die-
sem Land mobilisieren. .., ausserdem
will die DAH in diesem Jahr eine
Kampagne starten, die sich speziell an
die heimliche Bi-Szene richtet. "Wie
sas ich's meinem Partner?" - das ist
füidie meisten immer n<rch ein schier

tern rst rantrert. werul ver- Fore sh 5 I, I



Was ieh noeh sa{fen wollte
Meinen Eltem
Ich danke euch für euer Verständnis. als ich mein Leben
veränderte,
Sicher ist es nicht leicht für euch.
Ich danke euch, dass ihr die Bücher gelesen habt, die ich euch
arrhot, um nrir.h zu erklär'en.
Feiertage, Verwandtschaft und Bekanntschaft haben nun
Bruchstellen.
Ihr habt Mühe, die Brücken zu schlagen.
Ihr habt meinen Freund angenornmen.
Ich weiss, class auch er euch wirklich mag.
Danke für eure A-nteillahme an rneinem schwulen Leben.
Ich hätte euöh sonst verlassen müssen.

Meiner Frau
Ich habe dich verletzt.
Ich habe dir weh getan.
Du warst hilflos, denn rlu konntest nichts ändern.
Verzeih mir.
Auch ich bewahre viele Erinnerungen, die wir zusammen haben.
Ich möchte die Zeit" die wir hatten, nicht vergessen.
Wir haben gemeinsame Kilder.
Sie wer-den jetzt ihr Leben selbst bestirnmen.
Wir waren ihnen die Elrern.
Wir können unsere Vergangenheit nicht zurücknehmen.
Versteh bitte, dass ich mich suchen musste.
Dauerhafte Liebe kann nicht aus Verzicht bestehen.
Mein 

.Weg 
hat uns fremd gemacht.

Hast du am A-nfang unserer Ehe die Lösungen für alle Probleme
gekannt?
Willst du deine Geschichte nun auch bedenken?

Nleinen Kindern
Nun wisst i:hr es, euer Vater ist schwul.
Lasst euch von niemandem Scham einreden.
Euer Vater ist gliicklich, also muss sich niemand schämen.
Ich habe euch wirklich als Kinder gewollt!
Es gibt keine glücklicheren Äugenblicke als Gebutt und erste
Entwicklung!
Ilrr seid irnmer willkomilreü.
Ich habe meine Rolle als Vater nicht aufgegeben,
ich habe inzwischen viel rnehr von rnir entdeckt.
Ich glaube, ich kenne jetztrnr.eine Gefühle.
Liebe lebt auch von persönlicher und politischer Freiheit.
Seid rnisstrauisch gegen Regeln und Eirrschränktrngen;
sie meinen nicht Liebe, sondern Unterdrür:kung.
Helft rnit, Vorurteile abzubauen.
Das wird auch eure Freiheit stärken,

MeinemtFreund
Ich danke dir, dass du mich angehört hast, als ich verzweifelt
war,
Ich danke dir, dass ich dir so oft soviel sagen konnte,
Meine Aengste wurden kleiner, nur weil du zuhörtest.
Du bist sehr wichtig in meinem Leben.
T)u lrast mir nreiuen Weg gezeigt.
Mit dir werde ich sicher und stolz.
Ertrage auch in Zukunft meine Vergangenheit.
Meine Gefühle müssen noch viel lernen,
du weisst, ich lrabe nicht
nur schwul gelebt.
lch freue mich auf jeden neuen Tag mit dir.
Ist das Liebe, rvas ich für dich empfinde?

Den schwulen Ehemännern
Denk einmal nach: wie lange willst du mit deiner Maske leben?
Deire Klappe hilft dir über lange Zeit.
Yerdrängen ist keilre Lösung,
Du gehst kaputt.
Du wirst krank.
Es gi}t viele Argumente, alles so zu lassen.
Das verstehe ich.
Es gibt aber auch deine Entscheidurrgen.
Partnenchaft lebt von Aufrichtigsein.
Deine Frau kann mirt deinen Lügen nicht glücklich werden.
Den ersten Schritt musst du tun.
Heute.
Du hast nur ein Leben.

Meinen Kollegen und allen anderen
Erzähle keirre Vitze mehr von schwulen Säuen.
Du lachst auf deile Kostel.
'Was steckt hinter deinen Kumpelhaftigkeiten irn Betrieb,
in der Kneipe und im Sportverein?
Zuneigung und Liebe kennen viele Spielarten.
Das Leben kann farbiger werden.
Vir könnten einen neuen Anfang machen.
Machst du mit? WolfuangClcitz,

aus "Sclnvule Yäter" B.oro Gmiinder Verlry

Mödchen mochen es nichl
Hintern.
und niemols küssen Sie dich sponlon,
und der Houl tehll nolürlicher Duft.
Wone und Blicke, die otfen und geil
sind, kennen sie niemols.
Kennen sie sie ober doch, isl dos noch
weniger schön.

De r sexuell e U nle rcch ied

mif dem kofi sind sie ollesoml hinlen. Dos
Schlimmsle von ollem isl ob€r:
Keine Slelle, wohin deine Hond sich
verird.
gßton, ous Sordes. * 100 n. Cht.'Moltosan
sind det Llebe Schwingen' Homosaxwlle
Poalq von det Anllke bls zut Gegenwod, J.
Conpe, Hry. n 1599, DM 16,80

TOM ßOEINSON
wurde in den siebz,,rger Jahren berühmt, weil er eine Hymne auf gern wie Bronski Beat den Weg auf die Tanzflächen, Inzwisch-
das Schwulsein schrieb. Jetzt ist er zurück - und froh, Fami- änistwiederallesanders: Tom"RobinsonhatlgggdieSeitenge-
lienvater zu sein. Er hat nie eine Gitarre zertrümmert und nie wechselt und let,t nun mit Frau und vierjährigem Sohn in fami-
ein Hotelzimmer verwüstet - und doch war der Engländer Torn liärer Harmonie. Am sozialen Engagement selner neuen platte
Robinson lange-Zert ein Lieblings-Rebell der Medien. Er erfand ,Loue ouer Rage" habe das nichts gieirdert, sagt er: ,Für d.ic Ge-
eine neue Art des Popsongs: den kritischen, sozial engagierten gner bßt und bl"ib"t 6u pen:.ri. Darum bözei.chne ich mi.ch
Gassenhauer ,In "Inng Hot Summ.er" oder 'We qin't Gonna Take weiterhin o;ls schu;ul, ln olil mcinen Songs geht es urn Toleranz."
ir" sang er eingängige Weisen gegen Rassisrnus, Faschismus und Und immer noch um Männer. In einei 

"Is"o.Ir 
Radiomasazin

Sexismus. "GludToReCa,y"wurdegarzurHymnederSchwulen. der BBC gibt RobinsonnunLebenshilfefti"rHeteros:,,IchEenrrc
Als brillanter Songschreiber arbeitete er mit Peter Gabriel und d.ic Männer auch ton der schtttulen Seite. I,rustriet end ist" dnss sie
Elton John. Als offen schwuler Rocksänger zeigte er. Nachfol- rlur sagen, usas si.e d.enken - wndnic, rools sicfiiNen.'lsz,ntvova,s ztS

5



Bisexualität
Das psychoanalytische Konzept
schreibt jedem Menschenvon Ge-
burt an ein bisexuelles Potential
zu, woraus sich Liebcsfähigkeit
gegenüber Angehörigen beider
Geschlechter entwickeln kann.
Das soziologische Konzept kon-
zentriert sich vor allern auf das
tatsächliche Verhalten, das zum
Orgasmus fülut. Bisexuell ist al-
so dcr, der nach der Pubertät so-
wohl horno- als auch heterosexu-
el1e Erfahrungen und Orgasmen
hatte.
Eine neue Klassifizierung liegt
nun von H. Bettenbrock vor, wo-
bei nur solche Menschen als bi-
scxucll cinzustufen sind, die nach
dcr Pubcrtät erotische Zuneigung
zu beiden Geschlechtem emu-
fi ndcn und praktizicrcn.
Untersuchungen, die nun die De-
finition von Bettenbrock berück-
sichtigen, zeigen, dass echte Bir
sexualität in WirKichkeit wahr-
schcinlich nicht in grosser Zahl
existiert In einer Studie an 140
homosexuell aktiven Männem
zw'ischen 20 und 40 bezeichne-
ten sich nur zehn hozent als bi-
sexuell, entsprechend der Defini-
tion von Bettenbrock.
Ein Massenphänomen hingegen
ist die Koexistenz von homo- trnd
heterosexuellen Erfahrungen bei
einem Individuum: Efra 20 Pro-
zent aller heterosexuellen Män-
ner haben homosexuelle, und 50
Prozent aller Homosexuellen so-
gar hetero sexuelle Erfahrungen !

Warum neigen nun viele dazu,
sich ein bisexuelles Selbstkon-
zept zuzulegen? Nach Dannecker
und Reic.he existiert das Bild des
Abwelrr-Bisexuellen, also eine
Form des Verleugnens der unter
Umständen eindeutig ausgepräg-
terr Homosexualität. Auf der an-
deren Seite beschrieb Clement
Männer, die eindeutig heterose-
xuell orientiert warcn, sich je-
doch in einer hotesthaltung ge-
gen die vorgegebenen Gesch-
lechtsrollcn ein bisexuelles
S elb stbild zurechtlegten.
Bettenbrock konnte in seiner Stu-
die zeigen, dass der bisexuelle
Lebensstil eindeutig vom homo-
sexuellcn abgegrenzt wcrden
kann, wentr die Einstellung nur
die Sexualilät selbst (liberal ver-
sus konservativ) oder das Aus-
mass der sexuellen Zufrieden-
heit sich bei beiden Gruppen un-
terscheidet.
Da mit dem Inkrafttreten des ICD
10 (International Classifrcation
of Diseases) die Homosexualilät
nicht mehr pathologisiert wird,
wird in der psychotherapeutisch-
en Praxis in Zukunft weniger b!
sexuelle Orientierung diagnosti-
ziert werden. Statistisch werden
also vor allem oAbwehöisexuel-
leu in die Gruppe der Homose-
xuellen übergehen.
Aber damit wird auch das Bild
des echten Bisexuellen zu rcvi-

dieren scin. Hinter ihm steht
nicht rnelu eil innerlich zerris-
sener u. konflikthafter Mensch,
der seine ich-dystone Homose-
xualiträt zu verarbeiten versucht
und auch als Heterosexueller nur
unter Schwierigkeiten funktio-
nicrt, ohne dabei wirklichc se-
xuelle Befriedigung zu erreichen.
Vielmehr empfindet der echte Bi-
sexuelle seine Fähigkeit, beide
Geschlechter erotisch lieben zu
können, als besondere emotio-
nell-sexuelle Freiheit.
Das hoblern aber, auf dcr einen
Seite aut'gyund seiner homose-
xuellen Tendenz von der Gesell-
schaft diskriminiert zu werden,
auf der anderen Seite auch von
der homosexuellen Subkultur
eher mit Argwohn denn mitWohl-
wollen betrachtet zu werden,
rnuss er sich wohl stellen, um an
eirrer Integyation seiner gesalnten
Persönlichkeit zu gelangen.

(RoD Buschtrommel, 7/E'93 )

Männlichkeit...
"In der Swiss ()ay-Zeihrng
körnt lhr übrigens verschie-
dene Meinungen und Vor'-
stellungen über Männlichkeit
nachleserr. Mälnlichkeit als
'Iherna löst in vielen Köpfen
eine seltsarne Art von Yerbis-
senhcit uud Angestrengtheit
aus. Vergleicht man jedoch
die Artikel miteinander, kann
es passieren. dass rnan irr ein
hirnrnlisches ()elächter aus-
bricbt - und dann hat die
Artikelferlge schon etwas ganz
besonderes bewitkt..." (siehe
sg 1/0kt. 1994) Erhaltlich ge-
gen ein frankiertes untl ad-
ressiertes Couvertl

( Roman, Xlnrge DiPo 4, Nou. 91)

Rheingasse 69, 4002 Basel
Trefr p un kt - E ink a u! - V i deomiet e

Di-Fr 14-19 h, Sa 11-17 h
jeden 2. Sonnteg im

Monat l4-18 h
Tel.061/681 3132TBea

Gax 681 66 56)

Tond e I Ii, Pier r eVittori o: PAO, PAO
- Gruppenbild mit Mann (A)
KI i mke, Christoph: Stadtträ umer
(A)

Geissler, Sina-Aline: Dop
pelte Lust,
Bisexualität heute, Erfah-
rungen und Bekenntnisse,
Scherz 1993, 225 S. (rBAi.v.)

Klein. Fritz, Wolf, Timothy J.:

Two Lives to Lead - Bise-
xuality in Men & women
Harrington Park Press New Yorkl
London 1985

Kuntz-Brunner, Ruth: Bi-
sexualität. Doppeltesehn-
sucht - doppelte scham
roro 9678, 1994, 145 S. Fr 12.90

Nahas, Rebecca; Turley M.:
Liebe im Dreieck
Soziale Verhaltensmuster
in partnerschaftlichen Be-
ziehungen zwischen ho-
mosexuellen Männern u.
heterosexuel len Frauen.
Heyne 1983 (vergriffen)

Schwule Lesben Bisexuel-
le (Udo Rauchfleisch, Hg.)
Lebensweisen, Vorurte i le,

Einsichten
Sammlung Vandenhoeck
1994,2s0 S. DM 39.-

Tremblay, M ichel: DerMann
in Papis Bett, Eine normale
liebesgeschichte zwischen
zwei M ä n n e rn, u n te rh a I tsa m,
lebensnah.224 S. DM 26.80
Bruno Gmünder 1990

Willhoite: Papas Freund. Bil
derbuch, magnusb 1994
DM 20.-

2. srhwuler Buchloden
in der Schweiz!

Am B.Jan.'94 öffnete in Win-
terthur ein schwuler Buchla-
den: RainbowBookShop, Spi-
tal.gasse f f , B40l Winterthur
Offen: Samstaen .10- 16 Uhr
Ausgerechnet ausserhalb der
heinrlichen llauptetadt cler
Sr,hweiz ul,l niehl ir Zünah
selbst, gibt es schwtile Buchlä-
tlen... -

Mit viel Idealismus wagt sich
Silvio in der Industriestadt "n
ein solches Unternehmen. das.
ähnlich wie ARCAD0S, be-
scheiden aufänst. Ich wünsche
ihm viel Erfole und hoffe arr{
eine gute Zusammenarbeit !

Petp.r Thommen

ARCADOS

wöchentlich
( Info.s - A ge.nda - Kkttsch)
Abo 30.J6 Mt. - 60.-/Jahr

Goy/Lesben -Agendo
trt-rögl.

Abo tu 2O.-llahr

Bücher
Baumann, Hermann: Das
doppelte Geschlecht. Stu-
dien zur disexualität in Ri-

tus u. Mythos, D. Reimer
Verlag (vergriffen)
l. Der kultische Geschlechtswan-
del
ll. Kleidertausch/Seelentausch
lll. Bisexuelle Seelen in der Welt
lV. Die bisexuelle Gottheit
V. Das <doppelte> Geschlecht u.
der Weltmythos ..
Vl. Verbreitung, Ubersicht, Kul-
turgeschichte, Biologie, Literatur
Karten

Frei, Agnes; Klimke, Chr.:
Lieb'doch die Männer u.
die Frauen
Bisexualität - der zweite
siebte Himmel? Essays und
Reportagen
roro 12542, 1989,200 S.
Bachmann, Ingeborg: Das dreis
sigste Jahr. (Auszug aus Erzäh-
lung)
Pilgrim, Volker E. : Elternaustrei-
bu ng
tYuli Christoph: Die Transforma-
tion des Sexuellen (Sechs Annä-
h eru n gen)
Frer, Agnes: Eins und eins macht
schon lange nicht mehr zwei...
(Zur Geschichte der Beziehungs-
gesch ichten)
Badinter, Elisabeth: Die Herauf-
kunft des Androgynen
Wolff, Charlotte: Ein Leben aus
erster Hand
Klimke, Christoph: Von der Bild-
Lust. Bisexuel le Augen-Blicke
Hüsers, Francis: Eine Schublade
gegen die Angst. (Coming out,
Entwicklung und Themen einer
bisexuellen Selbsthilfegruppe/
Initiativgruppe bisexueller Frau-
en und Männer)
Altendort, Marion: Wozu sich
entscheiden ?

Daytn, Hartmut: Mein erotisches
Chaos. Bisexualität in Biogra-
phie, Gruppenerfahrung u. kon-
kreter UtoDie
Iietz, Gunther: Von der Notwen-
digkeit, <<lch>> zu sagen. Gedan-
ken über den bisexuellen My-
thos und die Erfahrung sexuel-
ler Individuation.
P/aton: Das Gastmahl (Auszug)
Barthes, Roland: Vereinigung
Whitman, Walt: Die Schläfer
Garcia Lorca, Federico: Ode auf
Walt Whitman
Mann, Thomas: Bekenntnisse des
Hochstaplers Felix Krull (Auszug)
Mann, Klaus: Der fromme Tanz
(A)
Moravia, Alberto: Der Konform-
ist (Auszug)
Nin, Anais: Oktober
Baldwin, James: Giovannis Zim-
mer
Pasolini, Pier Paolo: Teorema (A)
Bataille, Georges: Das obszöne
Werk (Auswahl)
Bowles, Paul: Zeitstellen (A)
Capote, Truman: Jane Bowles (A)
Fichte, Hubert: Der Platz der Ge-
hen kten


